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yv Können wir auf das Branntwein monopol 
verzichten? 


Als im Jahre 1878 die Frage der Steuerreform in Angriff 
genommen und einer erſten Erörterung unterzogen wurde, wurde 
in on Kundgebungen der Regierung als Ziel derfelben 
feſtgeſtellt: Finanzielle Selbſtſtändigkeit des Reichs, 2. Be⸗ 
ſchaffung der erf derlien Mittel für weitere unentbehrliche und 
von dem Reichstage bezw. den Landesvertretungen genehmigte Aus⸗ 
gaben des Reichs und der Einzelſtaaten, und 3. Ermäßigung der 
direkten Steuern in den Einzelſtaaten und Erleichterung der Steuer- 
laſt der Kommunalverbände Dieſe Ziele find von den Konſer⸗ 
vativen, dem Zentrum und den Nationalliberalen wiederholt als 
richtig anerkannt worden. Speziell wurde damals von liberaler 
Seite im Reichstage mit einer gewiſſen Begeiſterung die Steuer 
reform befürwortet. Herr von Stauffenberg, der jetzt der frei⸗ 
innigen Partei zugehört, bejahte die Frage des Bedürfniſſes nach 
einer Steuerreform „voll und ganz“, „nicht freilich vom Stand- 
punkt der Reichsverwaltung allein, ſondern weſentlich mit Rückſicht 
auf die Verhältniſſe der Einzelſtaaten und insbeſondere auf die Ver- 
hältniſſe der Kommunen.“ Herr v. Bennigſen erklärte am 5 März 
1878 in Uebereinſtimmung mit ſeinen politiſchen Freunden, „daß 
die einzige Möglichkeit einer Löſung der Finanzkalamität der Ein: 
zelſtaaten iſt, wenn man hier (im Reichstag) reiche Steuerquellen 
eröffnet durch ſtärkere Anſpannung der indirekten Steuern.“ Und 
der verſtorbene Lasker, welcher in letzter Zeit vollſtändig auf dem 
Boden der Fortſchrittspartei ſtand, war vou der Nothwendigkeit 
einer weittragenden Steuerreform und „großartiger Maßregeln“ 
durchdrungen. 

Es verlohnt nicht, hier auf die verſchiedenen Bedingungen, 
Einwendungen und Hinderniſſe einzugehen, welche ſpäter der 
dieſes Programms entgegengeſtellt wurden. 
Thatſache iſt, daß wir in der Frage der Steuerreform auf 
halbem Wege ſtehen geblieben find. Erreicht wurde aller- 
dings durch die Zollreform und die Tabakſteuervorlage im 
Jahre 1879 die finanzielle Selbſtſtändigkeit des Reichs bis etwa 
zum Jahre 1885, wo die wachſenden Bedürfniſſe deſſelben 
ein 
Verhältniß, welches für das laufende Etatsjahr noch ungünſtiger 
geworden iſt. Erreicht iſt ferner auch für Preußen eine Ent⸗ 
laſtung der ärmeren Bevölkerung von der Klaſſenſteuer um 
etwa 20 Millionen Mark. Erreicht iſt ferner, daß Dank 
der neuen Zolltarifnovelle im Sommer 1885 mit einer Er⸗ 
leichterung der Kommunallaſten in Preußen ein Anfang gemacht 
werden konnte. 

Aber ſo erfreulich dieſe Anfänge ſind, ſo iſt doch eben hiermit 
nur ein Anfang gemacht, dem weitere Schritte folgen müſſen. 
Die Regierung hat ihrerſeits von vornherein nichts unterlaſſen, 
um die ins Stocken gerathene Steuerreform wieder’ in Fluß zu 
bringen: aber theils wurden ihre Vorſchläge an ſich als unaus⸗ 
führbar bemängelt, theils von Zeit zu Zeit das Bedürfniß nach 
Durchführung der Steuerreform in Abrede geſtellt und empfohlen, 
den finanziellen Effekt der erſten Reformmaßregeln abzuwarten. 
Der Erkenntniß daß wir auf dieſem Wege nicht vom Fleck kom⸗ 
men, verdanken wir die Initiative, welche im vorigen Jahre vom 
Reichstage mit der Vörſenſteuer ergriffen wurde, ſowie die Ueber⸗ 
weiſung der Mehrerträge aus den landwirthſchaftlichen Zöllen an 
Jetzt aber liegen die Dinge ſo, daß die Regierung 
ſich entfliehen mußte, von Neuem eine große Maßregel, nämlich 


die Einführung des Branntweinmonopols, beim 3 ai 


NEE PT Stiefmutter. 
Von . Söndermann. 
. (Nachdruck verboten. 


Fortſet zun ng) 

Der Letztere theilte ihm nun im Laufe des Geſpräches Näheres 
über ſich felbft, über den Zweck feiner Reiſe nach Klingenthal, 
über den Anlaß, welcher zur Entdeckung der Lage Ella's führte, 
Über deren Rettung und endliche Sicherung mit, verſchwieg aber 
aus Rückſicht auf den Vater Ella's die Form ſeiner Auseinander- 


5 Hanne mit Frau von Laubheim, ſowie die Thatſache, daß er im 


Beſitze mehrerer von Frau von Laubheim ausgeſtellten, Ella's 
Stiefmutter arg kompromittirenden Schriftſtücke ſei. 

Herr von Stark befand ſich in zu großer Aufregung, als 

daß er die Lücken bemerkt hätte, welche ſich infolge dieſer Aus- 


\ laſſung in der Erzählung des Hauptmannes vorfanden, er dankte 


ihm nochmals in bewegten Worten für die den Seinen bewieſene 
ilfe, und der Hauptmann gewann immer mehr die Ueberzeugung, 


1 daß Herr von Stark nicht der herzloſe Mann ſei, für den er ihn 


ier gehalten, ſondern daß lediglich die Stiefmutter die alleinige 


riebfeder ſeines Verhaltens geweſen, daß er abſichtlich im Un⸗ 
klaren über das Ergehen Ella's gehalten worden fei. 
Gab ihm dies ſchon Anlaß, ſeine Anſicht über den Charakter 


von Ella's Vater vortheilhaft zu ändern, ſo empfand er denn bald 


aufrichtige Theilnahme für ihn, als Herr von Stark über die 
rſache feiner Trennung von Ella's Muttter ſprach und ihn mit 
er Intrigue bekannt machte, die behufs Herbeiführung dieſer 
Trennung durch den Todten in Szene geſetzt und durchführt 
rden war. 
„Ich danke Ihnen, Herr von Stark,“ erwiderte der Haupt⸗ 


mann bewegt, „für den Beweis Ihres Vertrauens, den Sie mir 
41 5 55 durch Einweihung in dieſe interne Familienangelegenheit 


geben 3 und beklage mit Ihnen das herbe Mißgeſchick, deſſen 
Opfer Sie geworden Rad? 


„Bedauern Sie mich nicht,“ fiel ihm Herr von Stark ins 


Bar; wii) fühte, daß ic des Mirleides nicht wert, bin; ic habe 


Vorſchlag zu bringen, eine Maßregel, welche — von allem Anderen 
abgeſehen — die vorhandenen finanziellen Bedürfniſſe reichlich 
befriedigen dürfte. Große Aufgaben ſind bisher ungelöſt geblieben, 
weil es an dem nöthigen Gelde gefehlt hat, Aufgaben, deren Lö— 
ſung immer dringender wird. Das Reich ſieht ſich wieder in die 
Lage eines „Koſtgängers der Einzelſtaaten“ verſetzt, Preußen ſieht 
ſich wegen der Mehrerforderniſſe des Reichs in ſeinen finanziellen 
Verhältniſſen bedrückt, die Anforderungen an die Kommunen 
wachſen von Tag zu Tag; an das Reich müſſen für die unge⸗ 
ſchmälerte Erhaltung der Wehrkraft, für die Aufgaben, welche der 
Marine aus der Kolonialpolitik erwachſen, für die Weiterführung 
der Sozialreform neue Anſprüche gemacht werden; das Fehlen 
reichlicher Geldmittel läßt die Frage der Reform des Unterrichts⸗ 
weſens und der Uebernahme eines Theils der Schullaſten auf den 
Staat, die Aufbeſſerung der Beamtenbeſoldungen, die Erleichterung 
der Gemeinden von den Volksſchullaſten und der Armenpflege noch 
immer in der Schwebe. 

Alle dieſe Ziele, über deren Dringlichkeit außerhalb der 
profeſſionellen Oppoſitionspartei nirgend ein Zweifel vorhanden 
iſt, können nur durch eine Finanzreform im großen Stile, wie ſie 
vor acht Jahren gewünſcht wurde, erreicht werden. Das Brannt- 
weinmonopol ſtellt ſich als eine ſolche dar, und, wenn die Zeitungs⸗ 
nachrichten richtig ſind, ſcheint das Deutſche Reich auch hier wieder 
für andere Staaten bahnbrechend werden zu ſollen. Mit kleinen 
Maßregeln iſt nichts gethan, das hat die Erfahrung überreichlich 
gezeigt. Ohne einen kräftigen Schritt, welcher uns aus dem 
Zuſtand ungelöſter Fragen herausbringt, iſt die Gefahr vorhanden, 
daß die Uebelſtände, an denen Reich, Staat und Gemeinde labo⸗ 
riren, ſich immer tiefer einniſten und daß die geſunde Weiterent⸗ 
wickelung unſerer öffentlichen Verhältniſſe gehemmt wird. Wer 
an der dauernden Erhaltung unfertiger Zuſtände und an der 
wachſenden Verſtimmung der Bevölkerung, die hieraus natur— 
gemäß reſultirt, ein Intereſſe hat, der mag die 300 Millionen 
Mark des Branntweinmonopols leichten Herzens zurückweiſen. 
Wer von der Nothwendigkeit der endlichen Durchführung der 
Steuerreform überzeugt iſt, wird darauf nicht verzichten können. 


Volitiſche Tagesſchau. 
Geſtern fand in herkömmlicher Weiſe die Feier des Krd- 


nungs⸗ und Ordens Feſtes ſtatt. Nachdem vor dem 
Kronprinzen und den übrigen Prinzen die neuen Ordensritter 
proklamirt waren, wurden dieſelben dem Kaiſer und der Kaiſerin 
vorgeſtellt. Hierauf fand ein Gottesdienſt in der Schloßkapelle 
ſtatt, wobei Oberhofprediger Dr. Kögel die Predigt hielt. Nach 
dem Gottesdtenſte war Galadiner im Weißen Saale, wo der 
Kaiſer den Toaſt auf alte und neue Ritter ausbrachte. Der 
Monarch hatte große Generalsuniform und vollen Ordensſchmuck 
angelegt und ſah wohl und friſch aus. Bei der Auf- und Ab⸗ 
fahrt wurde der Kaiſer von der nach Tauſenden zählenden Menſchen⸗ 
menge ſtürmiſch begrüßt. 
Die „Pol. Korr.“ will wiſſen, daß bei den in der Thronrede 
in Ausſicht geſtellten Maßregeln zum Schutz des Deutſch⸗ 
. ³˙¹ w ˙ w 


t 


thums in den ehemals polnifhen Landestheilen es 
ſich u. a. um den Ankauf von Ländereien handle, welche zur 
Seßhaftmachung deutſcher bäuerlicher Elemente benutzt werden 
ſollen. Es dürften, meint die „Pol. Korr.“, zu dieſem Zwecke 
mehrere Millionen Mark von dem Landtage gefordert werden. 
Ueber die Art der Ausführung dieſes Projektes ſei noch nichts 
Näheres bekannt, doch gehe man ſchwerlich fehl, wenn man an⸗ 
nimmt, daß kleine deutſche Bauernbeſitzungen in Form von Renten⸗ 
—— nn nn ul nun nn nn 
1 mich durch übergroße Leichtgläubigkeit und Mangel an Vertrauen 
ſelbſt des Glückes beraubt, das ich in vollem Maße genießen 
konnte. Die beiden Weſen, mit denen ich wahrhaft glücklich gelebt 
haben würde, habe ich von mir geſtoßen und ihnen namenloſe 
Leiden aufgebürdet. Sie ſind zu bedauern, nicht ich. Ich ver⸗ 
diene das Loos, das ich mir bereitet habe und nun auch noch 
ferner tragen muß. 7 

| Der Hauptmann verſtand dieſe Anſpielung des Herrn von 
Stark, welcher, den Kopf in die Hand geftügt, trübe vor ſich hin⸗ 
ſtarrte und erkannte, daß Troſtesgründe hier kaum ange⸗ 
bracht ſeien. 

Er ſchwieg deshalb und bald darauf trennten ſich die Herren, 
um die nach den furchtbaren Aufregungen des vergangenen Tages 
dringend nöthige Ruhe zu ſuchen. 
| Sie ſchieden von einander mit dem Verſprechen, am nächſten 


Tage nach der Erledigung der Rückſprache mit Francois zuſammen 
nach Klingenthal fahren zu wollen. 

Am folgenden Morgen ſtand Ella am Fenſter ihres Wohn. 
zimmers und ſchaute ſehnſüchtig den die Anhöhe hinab und durch 
das Dörfchen führenden Weg entlang, auf welchem heute nicht 
nur der Vater, ſondern auch der Geliebte, welcher am vorber- 
gehenden Tage durch Geſchäftsangelegenheiten in M. zurückge⸗ 

| halten worden war, daherkommen mußte, 

Eben wollte ſie ſich vom Fenſter entfernen, als ſie faſt am 

Ausgange des Dörfchens eine Droſchke kommen ſah, die ohne 
Zweifel einen der Erwarteten ihrer Meinung nach bringen 
mußte. 

Die Fenſter des Wagens waren geſchloſſen, und ſo ſehr ſie 
ihr Auge auch anſtrengte, es war ihr doch nicht möglich, den 
Inſaſſen zu erkennen. 

„Es iſt der Vater!“ rief ſie; „denn Albert kommt bei ſo 
ſchönem Wetter ſicher nicht in einem geſchloſſenen Wagen.“ 

| Diefer hatte inzwiſchen die Anhöhe erreicht, und Ella eilte 
nun hinaus, um ihre im Wohnzimmer weilende Mutter von der 
Ankunft des Vaters zu benachrichtigen. 
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gütern geſchaffen werden ſollen, jenem Projekte gemäß, welches 
kürzlich Gegenſtand der Erörterung des Landesökonomie⸗Kollegiums 
war. Die Beſitzungen würden demgemäß in das Eigenthum der 
Bauern übergehen gegen eine unablösbare Rente. — Dieſes 
Projekt will uns ſehr viel mehr einleuchten, als der Gedanke einer 
Zerſtückelung der Domänen, und würde unſern ungetheilten Beifall 
finden. 
| „Unter geſpannter Aufmerkſamkeit“, fo behauptet das „Berl. 
Tagebl.“, habe ſich am 16. d. Mts. Dr. Bamberger 
noch in „ſpäter Stunde“ erhoben, um auch ſein Sprüchlein herzu⸗ 
jagen in dem großen Ausweiſungsdeklamatorium zweier Tage. 
In Wahrheit würde man ihm durchweg ſehr dankbar geweſen ſein, 
wenn er das übermüdete Haus mit ſeiner Rede verſchont hätte. 
In dieſem Stadium der Verhandlungen konnte außer dem Fürſten 
Bismarck überhaupt Niemand mehr auf das Ohr der Berfamm- 
lung rechnen und Fürſt Bismarck war nicht da. Dadurch hatten 
ſich aber natürlich weder Dr. Bamberger noch ſein Stammes⸗ 
genoſſe Singer abhalten laſſen zu thun, was ihnen paſſend ſchien. 
Daß von den zwei Ordnungsrufen, welche ſich der Mittelsmann 
zwiſchen dem Fortſchritt und der Sozialdemokratie in Berlin der 
unverſchämten Anmaßung wegen zuzog, mit der er die Aus- 
weiſungen u. a. als einen „Schandpfahl“ des deutſchen Reiches 
bezeichnete, in der ſemitiſch liberalen Preſſe nichts zu finden iſt, 
verſteht ſich wohl von ſelbſt. 


Der „Kölniſchen Zeitung“ wird auf neuerdings in Rom und 
Berlin eingezogene Erkundigungen übereinſtimmend beſtätigt, daß 
die ganze Nachricht von der Errichtung einer Päpſtlichen 
Nuntiatur in Berlin aus der Luft gegriffen iſt. 

Der römiſche Korreſpondent der „Kreuzztg.“ verſichert, daß 
auch auf andern Gebieten als dem der Poſener Erzbiſchofsfrage 
Unterhandlungen zur definitiven Beilegung des kirchen poli⸗ 
tiſchen Streites eifrig und mit bereitwilligem Entgegenkommen 
auf beiden Seiten zur Zeit gepflogen werden. 


Das neue franzöſiſche Kabinet hat eine langathmige 
Erklärung erlaſſen, an der zweierlei bemerkenswerth iſt: die 


Linksſchwenkung, wie ſie mit der beabſichtigten Trennung von 


angekündigt wird, und die Verurtheilung der 
bisherigen Kolonialpolitik. Alles übrige iſt demgegenüber Neben⸗ 
ſache. Was von der „Säuberung“ des Beamtenſtandes von mo⸗ 
narchiſtiſchen Elementen, von Sparſamkeitsplänen u. dergl. gejagt 
wird, verſteht ſich für eine neue franzöſiſche Regierung von ſelbſt. 
Mit der „Säuberung“ wird man Ernſt machen, mit der Spar⸗ 
ſamkeit nicht. Uebrigens wird es weder mit der Trennung von 
Kirche und Staat, noch mit dem Verzicht auf die „Politik der 
fernen Abenteuer“ ſo raſch gehen, wie es heute vielleicht gem 
werden mag. Hinſichtlich des erſten Punktes läßt die minifterielle 
Erklärung ſelbſt durchblicken, daß die Zeit zur Durchführung 
eigentlich noch nicht gekommen I; hinſichtlich des zweiten wird 
man ſich nach der Decke ſtrecken, d. h. die Stimmung der gerade 
herrſchenden Mehrheit auszunutzen ſuchen. — Die miniſterielle 
Erklärung findet, wie der „Voſſ. Ztg“ aus Paris gemeldet wird, 
bei den Radikalen vorbehaltfofen Beifall. Die Intranſigenten 
des „Cri du prople“ nennen ſie dagegen eine Jeſuiterei. Die 
Monarchiſten bezeichnen ſie als Kriegserklärung gegen Religion 
und Kirche und die Gambettiſten beklagen ſich über die anſcheinend 
direct gegen fie zugeſpitzte Stelle über die Kolonialpolitik. „Temps“ 
meint, Freyeinet's Annäherung an die Radikalen ſei gefährlich, da 
das Land durch ſeine Wahlen ſchon jetzt erklärt habe, daß es 
feiner Regierung nicht fo weit links folgen wolle. 

— . ——— — 
Lächelnd hörte dieſe die Botſchaft Ella's und bemerkte: 
„Hoffentlich hat der Vater bereits mit dem Hauptmanne ge⸗ 

ſprochen, und wir werden heute hören, welchen Eindruck er auf 

ihn gemacht hat!“ 

„Glaubſt Du,“ 
Vater mißfallen?“ 

„Das nicht, aber er wird immerhin verwundert ſein, Kennt⸗ 
niß von dieſem Verhältniſſe zu erhalten.“ 

Die Fortſetzung des Geſpräches wurde durch das Oeffnen 
der Hausthür unterbrochen, und Ella wollte eben hinaus und dem 
Vater entgegeneilen, als es an die Thür klopfte. 

„Das iſt nicht der Vater,“ rief ſie einen Schritt zurück⸗ 
tretend, und auch ihre Mutter, welche an dem Klopfen ſofort 
erkannte, daß es eine fremde Perſon ſein müſſe, ſah, während ſie 
zum Eintritte einlud, befremdet auf. 

Die Thür wurde raſch geöffnet und Ella prallte mit einem lauten 
ee zurück. 

Ihre Stiefmutter ſtand in der Thür. Sie war augen» 
ſcheinlich nicht weniger überraſcht, als Ella, neben diefer eine ihr 
völlig fremde und doch augenſcheinlich in das Haus gehörende 
ältere Dame zu ſehen. 

Die Ueberraſchung war zu plotzlich, als daß fie ihre völlige 
Faſſung fofort wieder gewonnen hätte. Nach einer flüchtigen 
Verbeugung gegen Frau von Bellegarde wendete ſie ſich halb 
u dieſer. 

i „Vergeben Sie, ich glaubte die Eigenthümerin des Hauſes, 

Frau von Laubheim, hier zu finden, welcher ich meine Stieftochter 

zur Erziehung und Pflege übergeben habe. Ein vor wenigen 

Tagen von hier zurückerhaltener Brief an die Frau Baronin hat 
| mich veranlaßt, ſelbſt hierher zu kommen, um mich zu überzeugen 
davon, ob die infolge der Zurückkunft des Briefes in mir wach 
gewordenen Befürchtungen begründet find oder nicht. 

Ich ſehe hier wohl meine Stieftochter, und zwar zu meiner 
freudigen Ueberraſchung in ſo blühenden Geſundheitsverhältniſſen, 
n ich mich ihretwegen fernerhin kaum mehr ee hin N 


ö Kirche und Staat 


fragte Ella erſtaunt, „Albert werde dem 


R 


rathung fortgeſetzt werden; 


Aus Madrid in Paris eingelaufene Meldungen beſagen: 
Die miniſteriellen Organe veröffentlichen heftige Artikel gegen die 
franzöſiſche Regierung, ſpeziell gegen die Behörden in Algerien 
und an der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze wegen Begünſtigung der 
republikaniſchen Umtriebe. Die weitere Nachricht, daß der fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter in Madrid, Laboulaye, ſich über dieſe Artikel 
bei dem ſpaniſchen Miniſter des Auswärtigen, Moret, beſchwert 
habe, dürfte der Beſtätigung bedürfen. 

Das Abrüſtungs verlangen der Mächte iſt von Serbien 
abgelehnt mit der Motivirung, daß Serbien im Hinblick auf die 
noch nicht begonnenen Friedensverhandlungen ſich „vor Ueber⸗ 
raſchung ſichern müſſe.“ Eine ähnliche Haltung wird von Griechen⸗ 
land erwartet. Sollte es übrigens zwiſchen der Türkei und 
Griechenland zum Kriege kommen, ſo beabſichtigen dem Ver⸗ 
nehmen nach England, Frankreich und Italien einen Konflikt zur 
See zwiſchen den Kriegführenden zu verhindern. Die offizielle 
Ablehnung der Abrüſtungs⸗Vorſchläge der Großmächte durch 
Griechenland iſt noch nicht erfolgt; Privatdepeſchen aus Athen 
deuten jedoch an, daß das Miniſterium mit ſeiner Demiſſion 
drohe, wenn der Konig auf der Annahme der Vorſchläge der 
Großmächte beſtehen ſollte. 


eutſcher Reichstag. 
27. Plenarſitzung am 18. Januar. 
Haus und Tribünen ſind ſpärlich beſetzt. 
Am Bundesrathstiſche: Staatsſekretär im Reichspoſtamt Dr. 
v. Stephan nebſt Kommiſſarien. 
Präſident v. Wedell⸗ Piesdorf eröffnet die Sitzung nach 


11¼ Uhr mit geſchäftlichen Mittheilungen. 


Das Haus trat heute in die Spezialberathung des Etats der 
Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung ein. Zunächſt führten Bemerkungen 
des Abg. Gamp (Reichspartel) zu einer Art allgemeiner Diskuſſion, 
in welcher dieſer Redner feine bei der erſten Leſung des Etats ge- 
machten finanziellen Anregungen im Weſentlichen als berechtigt aufrecht 
hielt, aber ausdrücklich betonte, daß ſeine Partei die Anerkennung für 
die verdienten Leiſtungen der Poſtverwaltung vollſtändig theile. Der 
Staatsſekretär des Reichs⸗Poſtamts beſchränkte ſich auf kurze Entgeg⸗ 
nungen und glaubte in den Ausführungen des Vorredners einen Rück⸗ 
zug von ſeinem früheren Standpunkte zu erblicken. Die Ausführungen 
der folgenden Redner kamen meiſtens in der Anerkennung der Verdienſte 
des Leiters der Poſtverwaltung überein und gaben dabei beſonders dem 
Wunſche Ausdruck, daß das Beamten-Penfionsgefeg zu Stande kommen 
möge, zumal daſſelbe beſonders für die Beamten dieſes Reſſorts ein 
dringendes Bedürfniß ſei. Die Berathung des Etats ſelbſt verlief 
ſehr glatt, das Haus trat den Vorſchlägen der Kommiſſion auf unver⸗ 
kürzte Bewilligung der Voranſchläge im Ordinarium durchweg bei. 
Nachdem ein Theil der einmaligen Ausgaben ebenfalls nach den Vor⸗ 
ſchlägen der Kommiſſion zur Erledigung gelangt war, wurde ein Ver⸗ 
tagungsantrag eingebracht, und da die Abſtimmung zweifelhaft blieb, 
zur Auszählung geſchritten, welche die Anweſenheit von nur 167 
Mitgliedern ergab. Das alſo nicht beſchlußfähige Haus mußte um 
4 ¼ Uhr die Verhandlung abbrechen. Morgen 1 Uhr ſoll die Be- 
außerdem ſtehen der Dominikaniſche 
Handelsvertrag und der Etat des Auswärtigen Amts auf der Tages- 
ordnung. 

— — —— — —L—H—̃— — 
Deutſches Weich. 


erlin, 18. Januar 1886. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer und König empfing am Sonn⸗ 


abend Nachmittag den Beſuch Sr. K. H. des Prinzen Wilhelm, 


welcher von der Jagd auf den Feldmarken bei Britz und Buckow 
nach Berlin gekommen war. — Geſtern Vormittag erledigte Se. 
Maj. der Kaiſer zunächſt Regierungs⸗Angelegenheiten und begab ſich 
darauf gegen 11 ⅛ Uhr, begleitet vom Flügel⸗Adjutanten vom 
Dienſt, Oberſt⸗Lieutenant v. Broeſigke, zur Feier des Krönungs⸗ 
und Ordensfeſtes in das Königl. Schloß. — Heute Vormittag 
nahm Se. Maj. den Vortrag des Oberhof- und Hausmarſchalls 
Grafen Perponcher entgegen und arbeitete dann mit dem Chef des 
Civil⸗Kabinets, Wirkl. Geh. Rath v. Wilmowski. Nachmittags 
unternahm Se. Maj. der Kaiſer, begleitet vom Flügel⸗Adjutanten 
Oberſt⸗Lieutenant v. Broeſigke, eine Spazierfahrt. Nach der Rück⸗ 
kehr von dieſer hatte Se. Majeſtät eine Konferenz mit dem Vize⸗ 
Präfidenten des Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern von 
Puttkamer. Zum Diner waren für heute keine Einladungen er⸗ 
angen. 

; 2 Die Kaiſerin hat, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ver⸗ 
nimmt, in einem überaus huldvollen Schreiben dem Miniſter der 
offentlichen Arbeiten, Maybach, aus Anlaß der ihm durch die 
Gnade des Kaiſers zu Theil gewordenen hohen Auszeichnungen 
Ihren beſonderen Glückwunſch mit dem Ausdrucke gnädigſter 
Anerkennung ausgeſprochen. 

— 
geben darf; wo aber iſt, wenn ich fragen darf, Frau von 
Laubheim? r 

Vergeben Sie die Behelligung mit dieſer Frage, denn meine 
Stieftochter ſcheint, was die Liebe zu ihren Eltern anlangt, auf 
der als Kind bereits betretenen Bahn tüchtige Fortſchritte gemacht 
zu haben. Wir ſehen uns nach jahrelanger Trennung in dieſem 
Augenblicke das erſte Mal wieder, Ella hält es aber nicht für 
nothwendig, nur ein Wort des Grußes zu ſagen oder mir gar 
die Hand zur Bewillkommung zu bicten!“ 

„Frau von Laubheim,“ erwiderte Frau von Bellegarde auf 
die von großer innerer Erregung zeugende und die wahre Ge⸗ 
finnung der Stiefmutter gegen ihre Tochter bekundende Anſprache 
in möglichſt ruhigem, aber kalt höflichem Tone, „wohnt ſeit 
längerer Zeit bereits nicht mehr hier. Ihr jetziger Aufenthalt 
ift mir unbekannt.“ 

„Was aber, wenn ich fragen darf, macht Ella dann hier, 
bei wem lebt ſie, und wie iſt es möglich, daß das Mädchen in 
einem fremden Hauſe behalten werden kann, ohne daß ihre Eltern 
Nachricht davon erhalten?“ 

„In einem fremden Hauſe? Die Bezeichnung ſcheint kaum 
zutreffend zu ſein, denn Ella lebt nun nahezu fünf Jahre hier. 
Bei Fremden iſt ſie aber eben ſo wenig, denn ſie lebt hier bei 
ihrer Mutter!“ 

Frau von Stark vergaß in dieſem Augenblicke, daß ſie ſeit 
ihrer Vermählung den beſten Geſellſchaftskreiſen angehörte; fie 
erinnerte ſich nicht des ihr ſtets vorſchwebenden Gedankens, eine 
Sonne der großen Welt zu ſein. 

Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte ſie halb vorüber ge⸗ 
beugt die ſie ruhig, kalt beobachtende Dame an; nichts verrieth die 
Gedanken, welche Letztere beſchäftigen, und nur ein leichtes, faſt 
unmerkliches Zucken um den Mund konnte darauf ſchließen laſſen, 
daß ſie ſich bereits ein Urtheil über die faſſungsloſe Frau ge⸗ 


bildet habe. 
(Fortſetzung folgt.) 


. ̃ —— ——— —— — — — — — — — — x—u— 


— Die freikonſervative Fraktion des Abgeordnetenhauſes 
hat ſich heute konſtituirt. In den Vorſtand ſind die Abgeordneten 
Stengel, Frhr. von Zedlitz⸗Neukirch und von Dziembowski, zu 
Schriftführern die Abgeordneten v. Tiedemann⸗Bomſt, Schmidt⸗ 
Sangerhauſen und Walther gewählt. 

— Die polniſche Fraktion des Abgeordnetenhauſes wird nun⸗ 
mehr, nachdem der Reichstag ſeinen Beſchluß über die Auswei⸗ 
ſungsanträge gefaßt hat, wie der „National Ztg.“ berichtet wird, 
unverweilt die geplante Anfrage an die preußiſche Regierung 
einbringen. 

— Die Geſammtkoſten der Volkszählung, ſowie die Ver⸗ 
arbeitung und Publikation der Reſultate dieſer Zählung ſind ein⸗ 
ſchließlich derjenigen Ausgaben, welche aus der Mittheilung von Ab⸗ 
ſchriften der Zählkarten ꝛc. über die in Preußen ermittelten Aus⸗ 
länder an die betreffenden fremden Staaten entſtehen, auf 
589,100 Mk. veranſchlagt. Davon werden für das Etats jahr 1885/86 
320,500 Mark als außeretatsmäßige Ausgabe verrechnet werden, 
215,600 ſind für das Rechnungsjahr 1886/87 in Anſatz gebracht 
und 53,000 Mark für das darauffolgende Jaht vorbehalten. 

— Dem Landtage des Großherzogthums Sachſen⸗Weimar ift 
eine Vorlage, betreffend die Bildung eines Goethe-National⸗Muſeums, 
zugegangen. 

— Der frühere Generalſtaatsanwalt und Reichstags⸗Abge⸗ 
ordnete Or. von Schwartze iſt heute früh in Dresden einem Kehl⸗ 
kopfsleiden, an dem er ſchon ſeit längerer Zeit ſchwer krank dar⸗ 
nieder lag, erlegen. 

— Aus Rom wird der „Kreuz⸗Ztg.“ gemeldet: Papſt Leo 
empfing in Privataudienz den preußiſchen Geſandten v. Schlözer, 
welcher ein Antwortſchreiben des Fürſten Bismarck überreichte. 

Stuttgart, 16 Januar. Die Königliche Zentralſtelle für 
Landwirthſchaft hat ſich nach eingehender Berathung des Brannt⸗ 
weinmonopol- Entwurfs einſtimmig für Einführung deſſelben 
ausgeſprochen und dabei ihrer Anſicht dahin Ausdruck gegeben, 
daß der Entwurf die Intereſſen der Landwirthſchaft und die Ver⸗ 
hältniſſe der kleineren Brennereien berückſichtige. 

Schwerin, 18. Januar. Das Großherzogliche Hof-Theater 
beging geſtern die Feier ſeines 50jährigen Jubiläums. Der 
Feſtvorſtellung wohnte, wie am Eröffnungstage im Jahre 1836, 
die Frau Großherzogin Mutter, Schweſter Sr. Majeſtät des Kaiſers, 
bei. Der Großherzog hatte durch ein aus Cannes an den Inten⸗ 
danten, Frhr. v. Ledebur, gerichtetes Telegramm allen Mitgliedern 
des Hoftheaters ſeinen Glückwunſch und Dank ausgeſprochen, 
ferner dem Kapellmeiſter Schmitt in einer an denſelben gerichteten 
Depeſche die beſondere Anerkennung für deſſen 30jährige Verdienſte 
um die Pflege der Muſik in Mecklenburg. 


usland. 

Rom, 16. Januar. er in allen Ländern der ziviliſirten 
Welt ſo großes Aufſehen erregende Brief, welchen Leo XIII. 
unterm 31. Dezember 1885 an den Reichskanzler Fürſten 
Bismarck gerichtet hat, iſt von dem Papſte eigenhändig korrigirt, 
in der Kanzlei des Staatsſekretariats kopirt, eigenhändig unter⸗ 
zeichnet und dann dem Geſandten von Schlözer mit den Inſignien 
des Chriſtus⸗Ordens in Diamanten zur Beförderung übergeben; 
das Original- Konzept iſt aber in dem vatikaniſchen Archive 
niedergelegt worden, nachdem es von dem Sekretär der Breve— 
Kongregation, Kardinal Ledochomski regiſtrirt, nicht (wie einige 
Zeitungen melden) kentraſignirt worden war. 

Petersburg, 14. Januar. Der „K. Ztg.“ ſchreibt man: 
Es beſtätigt ſich, daß auch in Petersburg in der jüngſten Zeit 
mehrfache Verhaftungen wegen nihiliſtiſcher Umtriebe ſtattgefunden 
haben. Vorgeſtern wurde in der früheren Schönfeldſchen Photo- 
graphie, ganz in der Nähe des Anitſchkow⸗Palaſtes, nach einer 
Hausſuchung abermals eine derartige Verhaftung vorgenommen. 
Es iſt das innerhalb einer Woche der dritte Fall, ein Beweis, 
daß die nihiliſtiſche Bewegung wieder thätig ift. 

Petersburg, 17. Januar. Der Dirigent der Reichsbank⸗ 
Abtheilung in Tula, Baron Drieſen, iſt zum Dirigenten des 
Reichsbank⸗Kontors in Warſchau ernannt worden. 

Madrid, 15. Januar. Nach einer Depeſche des „Temps“ 
wird die ſpaniſche Regierung im nächſten Monat eine Geſandt⸗ 
ſchaft nach Marokko entſenden, um den Gebietsaustauſch, von dem 
früher ſchon die Rede war, zu regeln. Man hofft bei dieſer 
Gelegenheit ähnliche Handelsbegünſtigungen zu erhalten, wie ſie 
von England und Deutſchland verlangt werden. 

Brüſſel, 15 Januar. Der belgiſche Lieutenant Roget von 
der Militärſchule wird ſich nach dem Congo begeben zur Heran⸗ 
bildung einer einheimiſchen Polizeimannſchaft. Der jüngſt aus 
dem Innern Afrikas zurückgekehrte Lieutenant Coquilhat wird ſich 
nächſtens wieder im Auftrage der Regierung des Unabhängigen 
Staates dorthin begeben, wie man ſagt, zur Uebernahme eines 
bedeutenden Kommandos. 5 

Brüſſel, 16. Januar. Die Abreiſe Stanleys an den Congo 
erfolgt erſt im März. ! 

Raguſa, 16. Januar. Der „W. Pr.“ wird berichtet: Fürſt 
Nikitta von Montenegro hat eine vierwöchentliche Reiſe angetreten. 
Er begiebt ſich über Antivarie nach Bari und dann nach Nizza. 
Auf der Rückreiſe dürfte der Fürſt Wien beſuchen. 


Provpinzial- Nachrichten. 

— Aus dem Kreiſe Thorn, 16. Januar. (Treibjagd. Ger 
ſchäftsveräußerung.) Bei der vorgeſtern in Kunzendorf abge⸗ 
haltenen Treibjagd wurden von 21 Schützen 82 Haſen geſchoſſen. 
Herr Gutsbeſitzer Feldt⸗Kowroß ging mit 11 Hafen als König her⸗ 
vor. — Eins der größten Geſchäftshäuſer in Kulmfee, welches 
durch den Hirſchfeld'ſchen Krach für Rechnung der Liquidatoren ver⸗ 
waltet wurde, iſt nun an einen Kaufmann in Danzig für den Preis 
von 55,000 Mk. veräußert worden. 

* Kulmſee, 17. Januar. (An Stelle des verſtorbenen Rechts- 
anwalts Tornow) wird ſich der Aſſeſſor Deutſchbein in Dirſchau hier 
niederlaſſen. 

Aus dem Strasburger Kreiſe, 13. Januar. (Die Holzver⸗ 
ſteigerungstermine für das Königl. Forſtrevier Lautenburg) finden ſtatt: 
den 14. und 28. Januar, 4., 11. und 28. Februar, 11., 18. und 
28. März; für das Königl. Forſtrevier Gollub am 20. und 21. 
Januar, 3., 18. und 24. Februar und am 11., 18. und 29. März. 

5 Elbing, 16. Januar. (Verſchiedenes.) Die Mannſchaften 
der hieſigen Feuerwehr waren bis zum 1. Oktober v. J. bei der 
Leipziger Unfallverſicherungs⸗Geſellſchaft verſichert, doch hob letztere in 
Folge des Inkrafttretens des Reichs⸗Unfall⸗Verſiche rungs⸗Geſetzes den 
Vertrag auf, und der Magiſtrat ſchloß einen neuen Vertrag mit der 
Transport⸗ und Unfallverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Zürich auf die 
Dauer von 5 Jahren dahin ab, daß der Brandinſpektor mit 15,000 
Mk., der Brandmeiſter mit 12,000 Mk, 3 Oberfeuerwehrmänner 
mit 9000 Mk. und 9 Feuerwehrmänner mit 6000 Mk. verſichert 
wurden. Die Stadtverordnetenverſammlung genehmigte in ihrer 


geſtrigen außerordentlichen Sitzung nachträglich die Verſicherungs⸗ 


| 
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Prämie von 285 Mk. p. a. — Die Elbinger Kriegsſchuld belief ſich 


im Jahre 1809 auf 900,000 Thlr., welche bei 5 % Verzinſung 
in 30 Jahren getilgt werden ſollten. Die ſchwere Zeit, welche auch 
unſere Stadt 1812 und in den folgenden Jahren durchzumachen hatte, 
geſtattete nicht einmal die Zahlung der Zinſen, erſt 1821 konnte damit 
wieder begonnen werden, doch waren inzwiſchen die reſtirenden Zinſen 
auf 274,014 Thlr. angewachſen. Gegenwärtig beträgt die Kriegs⸗ 
ſchuld noch 676,800 Mk., und vorausſichtlich werden davon im Jahre 
1891 an verzinslicher Schuld 249,129 Mk. und im Jahre 1901 
an unverzinslicher Schuld 427,671 Mk. getilgt fein. — Im ver⸗ 
gangenen Jahre ſind hier 35 Perſonen durch Unglücksfälle zu Schaden 
gekommen, davon verſtarben 3 durch Hinabfallen von Gerüſten, 3 
durch Ertränken, 1 durch Verbrühen, 1 durch Ueberfahren, 1 wurde 
erwürgt, 6 erhängten, 1 erſchoß ſich und 2 ſtarben in Folge Hinab⸗ 
ſtürzens aus hochbelegenen Fenſtern. 

Flatow, 14. Januar. (Das Auswanderungsfieber) herrſcht auch 
in unſerer Stadt noch mehr als man gewöhnlich anzunehmen pflegt. Ab⸗ 
geſehen von denjenigen Perſonen, 15 ohne Erlaubniß auswandern, find 
aus unſerem kleinen Orte im abgelaufenen Jahre 34 Perſonen, mit 
ordnungsmäßigen Papieren verſehen, nach Amerika gezogen. 

Treptow, 12. Januar. (Den Schwediſchen Offizieren), welche 
ſ. Z. zum Beſuch des Neumärkiſchen Dragoner⸗Regiments Nr. 3 hier 
anweſend waren, ſind neuerdings von Sr. Majeſtät dem Kaiſer hohe 
Auszeichnungen durch Ordensverleihungen zu Theil geworden. 

Lauenburg, 14. Januar. (Ueber einen Todtſchlag), der geſtern 
Abend in unſerer Stadt verübt wurde, werden folgende Einzelheiten 
mitgetheilt: Ein vor einem Kaufmannsladen haltendes Fuhrwerk 
vom Lande wurde durch das Gefährt des hieſigen Fuhrmanns Rys⸗ 
kowski in ziemlich ſcharfer Weiſe angefahren. Statt ſich nun zu ent⸗ 
ſchuldigen, machte R. dem Führer des angefahrenen Fuhrwerks noch 
grobe Vorwürfe. Als ein dabei ſtehender Bürger Piotter den ſchimpfen⸗ 
den R. zu beſchwichtigen ſuchte, ging dieſer mit einer Axt auf Piotter 
los, die Axt wurde ihm aber von dem der Affaire ebenfalls beiwohnenden 
Schmied Kreutzer aus dem nahe gelegenen Dorfe Garzigar entwunden. 
Hierdurch noch wüthender gemacht, ergriff Ryskowski einen auf ſeinem 
Wagen liegenden ſtarken eichenen Knüttel und ging wleder auf 
Piotter los; auch diesmal entriß Kreutzer dem Raſenden die Aus 
griffswaffe. Als R. nun aber auch auf Kreutzer einſchlagen wollte, 
verließ den ſonſt ſehr ruhigen und ſoliden Mann die Beſonnenheit 
und, um den Wüthenden von ſich abzuhalten, ſchlug er demſelben 
mit dem eichenen Knüttel mit ſolcher Gewalt auf den Kopf, daß 
Ryskowski lautlos zuſammenbrach und heute Morgen verſtorben iſt. 

Aus dem Kreiſe Kolberg, 15. Januar. (Guts⸗Verkauf) 
Das Dominium Groß⸗Vorbeck wurde am Donnerſtag von Herrn 
Regierungsrath v. Bünau in Stettin für den Preis von 76,000 
M. käuflich erworben. 5 

Aus der Tuchler Haide, 12. Januar. (Diphiheritis und 
andere Kinderkrankheiten) räumen unter den Kleinen ſtark auf; in 


Gr. Schliewitz fanden an einem Tage 18 Begräbniſſe von Kin⸗ 


dern ſtatt. 

Rieſenburg, 15. Januar. (Halteſtelle) Die Bewohner der 
Nachbardörfer Dakau und Rohdau wollen bei der Direktion der 
Marienburg⸗Mlawkaer Bahn um Errichtung einer Halteſtelle bei 
Rohdau vorſtellig werden. 

Tilſit, 13. Januar. (Berichtigung.) Eine vor einigen Tagen 
von uns gebrachte, dem „G. G.“ entnommene Mittheilung über eine 
angebliche Beerdigung einer Scheintodten entbehrt nach eingezogenen 
Erkundigungen jeglicher Begründung. Im Tilſiter Kreiſe iſt von der 
Angelegenheit Nichts bekannt, auch war zur Zeit ein Erweiterungsbau 
einer Kirche dort nicht vorgenommen, noch exiſtirt überhaupt im ganzen 
Kreiſe ein Kirchdorf H. a 

Aus Oſtpreuſſen, 14. Januar. (Der mit einer Saatausſtellung 
verbundene fünfte Oſtpreußlſche Saatmarkt) wird am 27. Februar in 
Inſterburg ſtatifinden. 

Marggrabowa, 14. Januar. (Leihtfinnige Wette.) Folgende 
Wette wurde in dieſen Tagen in dem Dorfe Sobollen zum Austrage 
gebracht. Ein Knecht machte ſich anheiſchig, bei ſtrenger Kälte bar⸗ 
fuß und barhaupt einen Kilometer weit zu laufen und von einem 
vorher beſtimmten Orte einige Erlenreiſer zu holen. 


Branntwein. 

Mohrungen, 13. Januar. (Unglücksfall) Heute früh verun⸗ 
glückte der Gutsbeſitzer K. in dem ½ Meile von bier entfernten 
Gute Kuhdiebs derartig bei einer im Betriebe befindlichen Dreſch⸗ 
maſchine, daß ihm der eine Fuß amputirt werden mußte. 

Eydtkuhnen, 14. Januar, (Mordverſuch.) Aus Wirballen 
wird eine romanhaft klingende Geſchichte, welcher leicht ein Menſchen⸗ 
leben zum Opfer gefallen wäre, kolportirt. Dort lebt nämlich der 
Grundbeſitzer G. nach dem Tode feiner erſten Frau in zweiter Ehe. 


Der leicht 
ſinnige Menſch gewann auch die Wette und erhielt einen Liter 


Aus erſter Ehe ſtammt der etwa 22jährige Sohn, ein Wirthſchafts⸗ 1 


Eleve auf Madßutſchen, einem Gute unweit Wirballen. Dieſer unter ⸗ 
hielt mit einem Mädchen feines Geburtsortes eine Liebhaft und ſchrieb 
ſeiner Geliebten die wärmſten, zärtlichſten Briefe und verträumte, 
wenn auch im ſchriftlichen Gedaukenaustauſche, die ſeligſten Stunden 
ſeines Lebens. Die Briefe gelangten richtig in die Hände der auf 
dieſelben ſehnſüchtig wartenden Empfängerin, bis in dieſen Tagen es 


der tückiſche Zufall wollte, daß ein mit heißen Liebensfhwüren be⸗ 
ladener postillon d'amour in die Hände der Stief- und dereinſtigen 


Schwiegermutter gelangte. Obgleich ſie ganz gegen den Willen ihres 
Stiefſohnes war, machte fie doch anſcheinend gute Miene zum Spiel 
und ließ die Schwiegertochter in spe zu ſich beſcheiden. Dieſe kam, 
wenn auch ſchüchtern und nichts Gutes ahnend, und wurde von der 


Frau G. in liebenswürdigſter Weiſe begrüßt und eingeladen, da es 


gerade um die Theeſtunde war, dem auf dem Tiſche ſtehenden Thee 
zuzuſprechen. 


leien bethört, der Einladung und lleß ſich den Thee ſchmecken. Doch 


kaum hatte fie das Glas bis zur Hälfte geleert, als fie auch fhon | 
von einer heftigen Ohnmacht befallen wurde und bewußtlos zur Erde 


ſank. 
Vorfalles und machte ſofort Lärm, wodurch fie andere Leute herbei⸗ 

rief, welche — ein Arzt konnte nicht zur Stelle geſchafft werden — 
mit Hausmitteln nach vieler Mühe das unglückliche Mädchen wieder 

in's Leben zurückriefen. 
das Bett hüten, befindet ſich aber jetzt auf dem Wege vollſter Ge⸗ 
neſung. 


Gift vermiſcht worden ſein und ſollte das Leben des unglücklichen 
Mädchens vernichten. 
iſt, wie noch bemerkt werden fol, ohne Wiſſen des Mannes der © 
erfolgt. (K. A. 3) 

Königsberg, 13. Dezember. (Anhänglichkeit eines Hundes.) 
Fräulein v. Z. auf W. beſaß einen Bernhardiner⸗Hund, der ſich an 
ſeine Herrin ſo gewöhnt hatte, daß er ſie nicht nur auf allen Gängen be“ 


Der Thee, den die Stiefmutter fo „gaſifreundlich“ zu 


kredenzen verſtanden hatte, muß mit Arſenik oder einem anderen 


Das unſchuldige Mädchen folgte, durch die Schmeiche⸗ 1 


Ein im Zimmer gerade anweſendes Mädchen war Zeugin dieſes 


* 


Das Attentat auf das Leben des Mädchens 


Daſſelbe mußte zwar noch mehrere Tage 


gleitete, ſondern ſich auch Nachts vor ihr Bett legte. Ein Leiden i 


raffte aber die junge Dame dahin, und nun koſtete es Mühe, 3 
Thier, welches weder durch Liebkoſungen noch durch Schläge von der 


Leiche wegzubringen war, aus dem Zimmer zu ſchaffen und an die 


das 


K. rechtzeitig der Verhaftung und gelangte mit dem geſtohlenen Paß 


führt wurde. 


get 
die 
we 


Kette zu legen. Als der Leichenzug ſich in Bewegung ſetzte, ſprengte 
das Thier die Kette, und folgte dem Sarge zum Kirchhofe. Als der 
Sarg in die Gruft geſenkt wurde, konnte der Hund nur von vier 
Männern an dem Nachſpringen verhindert werden und als man ihn 
gewaltſam vom Kirchhof bringen wollte, biß er derart um ſich, daß 
nichts anderes übrig blieb, als ibm freien Willen zu laſſen. Das | 
treue Thier kehrte nicht mehr nach Hauſe, am anderen Morgen fand 
man es todt auf dem Grabhügel feiner Herrin. ; 

Königsberg, 15. Januar. (Mierzwinski⸗Anekdote. Todtſchlag.) 
Während des Gaſtſpiels Mierzwinskl's in unferer Stadt war der 
Tenorkönig der Urheber einer hübſchen Anekdote, die den Vorzug hat, 
buchſtäblich wahr zu ſein. Bekanntlich brachte der männliche Chor 
unſeres Stadttheaters dem gefeierten Sänger, nachdem dieſer den 
Eleazar in der „Jüdin“ geſungen, vor ſeinem Hotel ein Ständchen. 
Mierzwinski hörte die Ovation, befand ſich aber augenblicklich nicht 
in dem Koſtüm, um perſönlich feinen Dank abftatten zu können; er 
berief daher den Oberkellner und gab dieſem in ſeinem gebrochenen 
Deutſch die nöthigen Inſtruktionen. Der Kellner erſchien unten, 
theilte den Herren Choriſten mit, daß das gebrachte Ständchen ihren 
großen Kollegen von Herzen erfreut und fügte hinzu: „Herr Mier⸗ 
zwinski läßt durch mich noch ſagen, daß er Ihnen tauſend Mark. ..“ 
Den Reſt der Worte verſchlang ein einſtimmiges Hoch auf den nicht 
nur großen, ſondern ſogar ſplendiden Sänger, und freudig zog man 
zur nächſten Reſtauration, wo herausgerechnet wurde, daß bei einer 
Summe von tauſend Mark auf den Antheil eines Jeden genau 55 
Mark 55 Pf. kämen; man konnte ſich alſo für die über die runde 
Summe don 50 Mark hinausgehend 5 Mark 55 Pf., ohne ſich den l 
Vorwurf des Leichtſinns machen zu dürfen, einmal einiges Gute 
gönnen. Sehr bald leider erfuhren die Herren Choriſten, daß ſie 
dies lediglich auf eigene Rechnung gethan hätten, denn das, was der 


Kellner nach dem Willen Mierzwinski's den Sängern des Ständchens 


von ihm überbringen ſollte, waren .... tauſend Dank. — Im 
Stadtpark zu Mitau (Kurland) konzertirte an einem ſchönen Herbſt⸗ 
abend eine Muſikkapelle, zu der auch der Lehrling Adolph K. ge⸗ 
hörte, und gerieth in Mißhelligkeiten mit dem Publikum. Die Mu⸗ 
ſiker wehrten ſich tapfer ihrer Haut, und Adoph K. ſchlug mit dem 
wuchtigen Mundſtück ſeiner Trompete darauf los, bis ſein Gegner, 
ein ruſſiſcher Schneidergeſelle, mit klaffender Kopfwunde zu Boden 
ſank. Derſelbe ſtarb zwei Wochen ſpäter, muthmaßlich an den Folgen 
ſeiner Verletzung. Dieſen Ausgang befürchtend, entzog ſich Adolph 


eines Kollegen glücklich über die Grenze in ſeine Heimath. Hier 
wäre ſeine That wohl unbekannt oder ungeahndet geblieben, wenn der 
geſtohlene Paß nicht von dem Eigenthümer vermißt und von dem 
muthmaßlichen Dieb zurückverlangt worden wäre. So brachte ihn 
das Legitimationspapier geſtern in's Polizeigefängniß. 

Oſtrowo, 14. Januar. (Zweikampf.) In dem unweit der 
Stadt gelegenen Krempaer Walde hat am vergangenen Montag 
zwiſchen einem Rechtsanwalt und einem Amtsrichter ein Duell mit 
Piſtolen ſtattgefunden, wobei letzterer nur leicht geſtreift fein fol, | 
Innerhalb weniger Wochen iſt dies bereits das zweite Duell in 
hieſiger Stadt. 

Czersk, 12. Januar. (Plötzlicher Tod.) Der in dem Dorfe 
R. wohnende alte Soldat, der Altſitzer S., der an demſelben Tage 
wie unſer Kaiſer geboren war, am 22. März 1797, hat beim Holz⸗ 
hauen ſeinen Geiſt plötzlich aufgegeben. Er war noch recht kräftig 
und verrichtete alle leichten häuslichen Arbeiten. 

Bromberg, 16. Januar. (Erfroren.) Vor einigen Tagen 
ging die Arbeiterfrau Frieske mit ihrem 23 Jahr alten Sohne 
Wilhelm aus Jaktorowo nach Zuin und beide traten Nachmittags 
gegen 4 Uhr von dort den Heimweg an. Zu Haufe traf aber nur 
der Wilhelm Frieske mit der Nachricht ein, daß die Mutter, unter⸗ 
wegs von Müdigkeit befallen, nicht mehr im Stande geweſen ſei, 
weiter zu gehen und ſich auf dem Felde niedergeſetzt habe. Mit 
Wilhelm ging nun auch der älteſte Sohn Heinrich mit, um die 
Mutter heimzuholen. Bei dem Suchen nach derſelben war plötzlich 
aber auch Wilhelm verſchwunden und alles Rufen und Suchen nach 
dieſem blieb ebenfalls ohne Erfolg. Erſt am Morgen wurde die 
Mutter und am Nachmittage der Sohn als Leichen vorgefunden. 
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CLolales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 18 Januar 1886. 
— Gonſervativer Verein.) Der Konſervative Verein 
Thorn feierte geſtern Abend im Schützenhauſe das 25 jährige Regie⸗ 
rungs⸗Jublläum Sr. Majeſtät des Kaiſers und das Stiftungsfeſt 
des Vereins. Die Feſtgeſellſchaft, welche ſich in den geſchmackvoll 


dekorirten Räumen des Schützenhauſes eingefunden hatte, war eine 
Sehr glänzende und froh bewegte. Alle Stände hatten ihre Repräſen⸗ 
kanten entſandt; auch das Militär war vertreten. Die Damenwelt 


bildete, wie bei allen geſelligen Veranſtaltungen des Konſervativen 
Vereins, fo auch geſtern die Zierde des Feſtes. Um ½8 Uhr nahm 
das Konzert feinen Anfang, welches von der Artillerie⸗Kapelle aus ge⸗ 
Nach dem erſten Theile des Konzerts hielt Herr 
Garniſonpfarrer Rühle die Feſtrede, in welcher er all' den Ge- 


fühlen beredten Ausdruck gab, die an dem geſtrigen Tage der Nachfeier 


des Regierungs⸗ Jubiläums unſeres Kaiſers und dem Tage des zwei: 
jährigen Beſtehens des Konſervativen Vereins die Gemüther der Kon⸗ 
ſervativen unferen engeren Heimathskreiſes bewegte. Die Feſtrede 
lautete ungefähr wie folgt: f 

Hochverehrte Feſtgenoſſen! Nach längerer Zeit ſind wir Konſer⸗ 


vative aufs Neue im feſtlichen Kreiſe vereint, und diesmal mit 


beſonders hochſchlagenden Herzen, mit beſonderer Freude. Zu der Feier, 
die wir heute vor einem Jahre mit unſerem Stiftungsfeſte vereinigten, 
zu der Erinnerungsfeier der Kaiſerkrönung, kommt heute die Feier des 
25 jährigen Regierungs⸗Jubiläums Sr. Majeſtät unſeres geliebten 
Kaſſers. Auch unſer Stiftungsfeſt paßt zu dieſer Feier. Wenn es 


auch gewiß iſt, daß der Thron über den Parteien ſteht, ſo dürfen 


wir doch mit Stolz behaupten, daß die konſervative Politik 
die Machtgröße des deutſchen Reiches geſchaffen, daß auch die Ziele der 
großen Männer, die ſich um unſeren Kaiſer ſchaaren, mit unſeren Ber 
Nrebungen harmoniren. An König Wilhelm bindet uns ein ganz be⸗ 
onders inniges Band und wir dürfen daher mit Berechtigung dieſe 
drei Feſte vereinen. Wir Konſervativen Thorns haben heute aber noch 


a Linen ſpeziellen Grund, uns zu freuen. Zwei Jahre erſt beſteht der 


onſervative Verein, feit zwei Jahren erſt find die fonfervativen Ber 
krebungen organiſirt und doch haben wir in dieſer kurzen Spanne 
elt Bedeutendes errungen. Unter den Abgeordneten, die bei der 
Eröffnung des Landtages den Königsthron umſtanden, befand ſich auch 
8 55 Abgeordneter. Es muß uns mit Freude erfüllen, daß unſere 
Aclacbungen ſolche Erfolge möglich gemacht. Wir ſind einig in der 
Arbeit geweſen und wir ſind einig auch hier. Unſere Feſte haben 
lich immer dadurch ausgezeichnet, daß fie vom Geiſte der Einigkeit 
gi wurden. Daran laſſen Sie uns feftyalten, denn darin liegt 
ewähr für weitere Erfolge. Unter dem Zeichen der Einigkeit 


* 


ſoll uns das heutige Feſt begeiſtern. Der Gedanke, der uns heute 
bewegt, gilt dem greifen Kaiſer; unſere Herzen ſtimmen zuſammen in 
dem Dank gegen Gott, der uns unſeren Kaiſer noch lange erhalten 
möge. Gott hat uns mit vielen Gnaden überhäuft, die größte aber 
iſt die, daß er uns ihn geſchenkt, dem alle Herzen freudig entgegen. 
ſchlagen, dem tiefe Ehrfurcht und große Liebe gezollt wird. Und weil 
er ein vielgeliebter, ehrwürdiger und kraftvoller Greis iſt, darum ruht 
auch ſeine Krone ſo ſicher auf ſeinem Haupte. Mancher wird ſich 
vielleicht die Frage vorlegen, wie es dem Kaiſer wohl zu Muthe ſein 
möge, wenn er auf die 25 Jahre ſeiner Regierung zurückblickt. Wie 
haben ſich die Verhältniſſe im Laufe der Zeit geändert. Als unſer 
Kaiſer die Zügel der Regierung ergriff, war das deutſche Volk vom 
Throne losgeriſſen, war es ſeinem Königshauſe entfremdet worden und 
heftige Parteikämpfe wütheten in unſerem armen Vaterlande. Und 
aus dieſem Volke iſt ein Volk geworden, das ſeinen König liebt und 
verehrt. Diejenigen, welche einzelne Maßnahmen ſeiner Regierung 
zurückweiſen, — vor dem König beugen ſie ſich ehrfurchtsvoll, ihn 
müſſen ſie lieben. Auch nach außen hin haben ſich die Verhält⸗ 
niſſe geändert. Während Deutſchland vor 25 Jahren von ſeinen 
Nachbarn verſpottet und mißachtet wurde, nimmt es jetzt eine domini⸗ 
rende, von allen Mächten hochgeachtete Stellung ein und die Schwingen 
des preußiſchen Adlers reichen bis in die fernſten Länder. Unſerem 
Kalſer war es vorbehalten, alle ſeine gewaltigen Thaten im hohen 
Greiſenalter zu vollbringen, was kein Weltenbezwinger, nicht einmal 
Barbaroſſa, vermochte. — Es iſt ein wunderbares Leben, das unſeres 
Kaiſers. Aus einem zerriſſenen Volke hat er ein geeinigtes, aus einem 
ſchwachen ein kraftvolles Volk gemacht. Auch auf eine Beſſerung der 
religiöſen Verhäliniſſe iſt der Kaiſer bedacht; denn er, der mächtigſte 
unter den Fürſten, beugt in Ehrfurcht die Knie vor dem Throne des 
Königs aller Könige. War er doch der Erſte, der ſich an ſeinem 
Jubiläumstage vor dem Altare beugte und ſagt er doch in ſeinem 
Erlaſſe an das Volk anläßlich des Regierungs⸗Jubiläums: „Allgütig 
iſt die Gnade des Allmächtigen!“ Eben das iſt das Erhebende, daß 
wir ihn nach 25 Jahren nicht nur als Herrſcher, ſondern auch als 
Menſch achten und lieben. Auch die Frauen, obwohl ſie dem 
politiſchen Leben fern ſtehen, ſind mit uns eins in der Verehrung 
gegen unſeren Kaiſer. Daher wird man auch die Geſchichte unſeres 
Volkes nie von unſerem Kaiſer trennen können. — Laſſen Sie uns 
den gemeinſchaftlichen Gefühlen des Dankes und der Liebe gegen 
unſeren Kaiſer Ausdruck geben, indem Sie mit mir rufen: Seine 
Majeſtät unſer allverehrter Kaiſer und König er lebe hoch! — hoch! 
— hoch! — 
In das Hoch ſtimmten die Anweſenden dreimal enthuſiaſtiſch ein. 
Im Anſchluß hieran wurde die von der Muſik intonirte National⸗ 
hymne geſungen. Nachdem die letzten Töne verklungen, theilte Herr 
Pfarrer Rühle der Verſammlung den Wortlaut eines ſoeben aus 
Berlin eingegangenen Telegramms des Vorſitzenden des Vereins Herrn 
Landtagsabgeordneten Meiſter⸗Sängerau mit, den wir wie folgt 
wiedergeben: N 
„In das begeiſterte Hoch auf Se. Majeſtät ſtimmt mit den 
herzlichſten Wünſchen für das fernere Gedeihen des Vereins ein 
Der Vorſitzende.“ 
Der nun beginnende zweite Theil des Konzerts dauerte bis 
gegen 11 Uhr, worauf der Tanz begann. Die tanzluſtige Jugend 


betheiligte ſich an demſelben ſehr rege und mit einer bewunderns⸗ 


werthen Ausdauer. Erſt in früher Morgenſtunde war das Feſt zu 
Ende, das, durch keinen Mißton getrübt, für alle Theilnehmer nur zu 
ſchnell verrauſchte. Die Geſelligkeit und den Frohſinn unter den 
konſervativen Geſinnungsgenoſſen gepflegt zu haben, — dieſes Ver⸗ 
dienſt darf auch das geſtrige Feſt für ſich in Anſpruch nehmen und 
wir zweifeln nicht, daß es allen Theilnehmern in angenehmer Er⸗ 
innerung bleiben und den guten Ruf unſerer Vereinsfeſtlichkeiten auch 
in weitere Kreiſe tragen wird. . 

— (Aus Anlaß des vorgeſtrigen Ordensfeſtes) 
baben folgende Perſonen aus Oſt- und Weſtpreußen Orden reſp. 
Ehrenzeichen erhalten: Den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub: Rothe, Regierungspräſident zu Danzig. — Den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife: Wellenberg, Oberforſt⸗ 
meiſter zu Marienwerder. — Den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe: 
Uttech, Major im 8. Pomm. Inft⸗- Regt. Nr. 61 zu Thorn; 
Wieſe, Major und erſter Artillerie⸗Offizier vom Platz in Thorn; 
Schultheis, Oberſtlieutenant z. D. und Bezirks⸗Kommandeur 
des 2. Bataillons (Thorn) 4. Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Regiments 
Nr. 5; Dreſcher, Erſter Staatsanwalt zu Schneidemühl; Fedderſen, 
Forſtmeiſter zu Marienwerder; Dr. Gerlich, Landrath zu Schwetz; 
Lange, Amtsrath und Pächter der Domäne Lonkorreck, Kreis Löbau 
in Weſtpreußen; Meyer, Proviantmeiſter zu Thorn; Pensky, 
Landgerichts⸗Direktor zu Schneidemühl; von Stockhauſen, Ober⸗ 
Regierungsrath zu Gumbinnen; Taudien, Ober⸗Poſt⸗Kommiſſarlus 
zu Königsberg 1. Pr.; Thun, Landgerichts⸗Rath zu Danzig; Weler- 
ſtraß, Profeſſor und Gymnaſtal⸗Oberlehrer zu Dt. Krone. — 
Den Königlichen Kronen⸗Orden dritter Klaſſe: von Holly und Po⸗ 
nientzletz, Oberſtlieutenant und Kommandeur des Kadettenhauſes zu 
Kulm. — Den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe: Frieſe, 
Zahlmeiſter bei der Unteroffizierſchule in Marienwerder; Hannemann, 
Amtsvorſteher zu Hohenſee, Kreis Neuſtadt i. Weſtpr.; Klatt, Guts⸗ 
beſitzer zu Ziege, Kreis Marienburg. — Das Allgemeine Ehren- 
zeichen: Biermann, Maſchinenmeiſter in der Druckerei der „Oſt⸗ 
preußiſchen Zeitung“ in Königsberg i. Pr,; Frieſen, Amtsvorſteher 
und Standesbeamter zu Stobbendorf II., Kreis Marienburg; Hanſtein, 
Königlicher Förſter zu Haſenwinkel, Kreis Schwetz; Kallinowski, 
Schuldiener beim Gymnaſium zu Thorn; Karſten, Rentner zu 
Neuteich, Kreis Marienburg in Weſtpreußen; Koſchewski, 
Polizei⸗Sergeant zu Thorn; Mrozek, Steuer⸗Aufſeher zu Elbing; 
Nadolny, Strafanſtalts⸗Aufſeher zu Graudenz; Sinofzig, Portier im 
Bezirk der Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg zu Dirſchau; Suchanneck, 
Telegraphiſt im Bezirk der Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg zu Elbing; 
Wedel, Polizeidiener zu Baldenburg, Kreis Schlochau; Würfel, Grenz⸗ 
Aufſeher zu Neufahrwaſſer, Stadtkreis Danzig. 

— (Eine Sitzung der Stadtverordneten) findet 
morgen Nachmittag ſtatt. 

— (Treibjagd.) Auf der Treibjagd, welche am 16. d. M. 
auf dem Terrain der Domaine Steinau abgehalten wurde, kamen 
177 Hafen zur Strecke, — für die hieſige Gegend entſchieden ein 
ſehr erfreuliches Reſultat, welches Zeugniß davon ablegt, daß der 
Jagdherr ein waidgerechter Mann iſt und ſich die Hebung der Jagd 
nach jeder Richtung hin angelegen ſein läßt. Vor 12 Jahren trieb 
ouf demſelben Terrain ein luſtiges Häslein fein Spiel und ſchlaue 
Füchſe ſpähten an allen Ecken und Enden nach ihm aus, und heute 
wurde auch nicht ein einziger Fuchs angetroffen, dagegen die obige 
Zahl an Haſen. 
und Verſtändniß die Jagd betreiben, ſo iſt zu erwarten, daß das 
Reſultat der nächſten Jagd ein noch erfreulicheres, als das am 16. 
d. M., fein wird. Dazu Waidmannsheil! — 

— Jagd⸗Frevel.) Da noch vielfach im Publikum über 


den Begriff „Jagd⸗Frevel“ Meinungsverſchiedenheiten herrſchen, bringen 


rden wir auch in Zukunft Siege erringen und in dieſer Zuverſicht wir nachſtehend einige weſentliche Beſtimmungen des Reichs⸗Straf⸗ 


Da auch die Nachbarn der Domaine mit Eifer 


geſetzbuchs hierüber in Erinnerung: § 292 lautet: Wer an Orten, 
an denen zu jagen er nicht berechtigt iſt, die Jagd ausübt, wird mit 
Geldſtrafe bis zu 300 Mk. oder mit Gefängniß bis zu drei Mo⸗ 
naten beſtraft. Nach § 368 d wird mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk. 
oder mit Haft bis zu 14 Tagen beſtraft, wer ohne Genehmigung des 
Jagdberechtigten oder ohne ſonſtige Befugniß auf einem fremden Jagd⸗ 


gebiete außerhalb des öffentlichen zum gemeinen Gebrauche beſtimmten 


Weges, wenn auch nicht jagend, doch zur Jagd aus gerüſtet be⸗ 
troffen wird. 

— (In die Kollekte des hieſigen Looſehänd⸗ 
lers Ernft Wittenberg) find die drei Hauptgewinne der 
Kirchenbaulotterie „Urſula“ im Betrage von 20,000, 10,000 und 
8000 Mk. gefallen. 

— (Unſer Stadttheater⸗Enſemble) giebt morgen 
im Hotel Stadtpark in Znowrazla w eine Gaſtvorſtellung. Es 
wird die Mannſtädt'ſche Poſſe „Der Walzerkönig“ aufgeführt. 

— Unfug.) Zwei Pfefferküchler wurden verhaftet, weil fie 
geſtern Abend nach 10 Uhr auf der Neuſtadt durch lautes Schreien 
groben Unfug verübten. 

— (Diebſtahl.) Ein Schmiedegeſelle ſtahl ſeinem Kollegen 
einen Handkoffer und aus einer unverſchloſſenen Kiſte Wäſche⸗ und 
Kleidungsgegenſtände im Werthe von 36 Mk. Der Died ſuchte mit 
dem Raube das Weite, wurde aber ermittelt und der Königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft zur Beſtrafung überwieſen. Die geſtohlenen Sachen 
wurden bei ihm vorgefunden und beſchlagnahmt. 

— (Polizeibericht.) 8 Perſonen wurden arretirt. 

| 


Mannigfaltiges. 
(Seltſame Liebhaberei eines Königs.) Der ver- 
ſtorbene König Ferdinand von Portugal hatte eine beſondere Vor⸗ 
liebe für alle von der Zenſur konfiszirten Publikationen und be⸗ 
ſaß eine Sammlung ſolcher literariſchen Erzeugniſſe. Aber ſein 
Intereſſe beſchränkte ſich nicht blos auf die in Portugal mit 
Beſchlag belegten Druckſachen, wo die Beamten der Zenſur dem 
Befehle des Königs gemäß ihm ſtets ein „Pflicht⸗Exemplar“ zu⸗ 
ſenden mußten, ſondern König Ferdinand hatte auch im Auslande 
Agenten mit dem beſonderen Auftrage, ihm von allen ver⸗ 
botenen Büchern und Zeitungen je ein Exemplar zukommen 


zu laſſen. 
eueſte Nachrichten. 

Rom, 18. er D Hera de Rome“ und der 
„Oſſervatore Romano“ veröffentlichen die Antwort des Fürſten 
Bismarck an den Papſt auf deſſen Schreiben anläßlich der Ver⸗ 
leihung des Chriſtusordens. Der Reichskanzler ſpricht feinen 
Dank für die Auszeichnung, ſowie für das Schreiben des Papſtes 
aus, welches ihm um fo größere Freude bereite, als es ſich an 
die Sicherſtellung des Friedens knüpfe, wozu er beitragen 
könne. Der Papſt ſage, daß der Natur des römiſchen Pontifikats 
| nichts beſſer entſpreche, als dieſe friedliche Intervention; 
| 
1 
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aus dieſem Grunde habe der Reichskanzler feine Ber» 
mittelung angerufen. Die Erwägung, daß beide Nationen be⸗ 
züglich der Kirchen, welche in dem Papſt das Oberhaupt verehre, 
ſich nicht in analoger Lage befinden, habe das Vertrauen in die 
Unparteilichkeit des Papſtes nicht abſchwächen können. Die Be⸗ 
ziehungen Spaniens und Deutſchlands ſind derartige, daß der 
Friede beider Länder durch keine dauernde Meinungsverſchiedenheit 
bedroht iſt; es ſteht demnach zu hoffen, daß das Werk des 
Papſtes von Beſtand ſein werde. Der Reichskanzler werde ſtets 
mit Freuden jede mit den Pflichten gegen ſeinen Herrn und ſein 
Land vereinbare Gelegenheit ergreifen, dem Papſte ſeine Erkennt⸗ 


lichkeit zu bezeigen, 
Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


elegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 19. Januar. 


Fonds: geſchäftslos. 
Ruſſ. Banknoten 


| 
| 
Poſener Pfandbriefe 4% ... 


Warſchau 8 Tagge 200—45 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 110—10 
Poln. Pfandbriefe 5% : 2... 61—90 
Poln. Liquidationspfand briefe 56 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% 101 
101—40 
Oeſterreichiſche Banknoten. NE 161—50 
Weizen gelber: April⸗ Ma 151 
Juni⸗Juli r 155 — 75 
ton Nees, IR IERER 89, 
e a 3 Ba AL TE 130 
DI. LET) ARSTER Bu 131—70 
BRAIN RE HEN A a 132—75 
F 133—50 
Ba en 44 
c HEN ET ADR 44—30 
e Rama it) SAFE Rn deE 38—50 
Januar⸗Februau r 38—70 
e N her ee 39—60 
Zuni IR 1 40—80 
Reichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsfuß 4½, Effekten 5 pCt. 
icht. 
| Getreideb 725 195 5 de 100, 
Weizen: hochb n . . — 143. 
a ar 5 a jr 2575 13032 pſd. „ 140-141 
mittelfein . 127180 pfdb. „ 137—139 
bunt beſetzt a . 12426 pfdö. „ 135 —136 
mit Bezug, ordinär . 12224 pfböb. „ 130—134 
Roggen: hell, voll und ſchwer 122 25 pfb. „ 115--117 
mittelgut . . . .. . 11921 pie. „ 114-115 
mit Radebeſaa g.. . 11518 pfdb. „ 112— 114 
Gerſte: Brau ware % 1 
621 geringe, E er ne 15 
rbſen: Kochwaare ohne Zufuhr " = 
e e au: „ 118—124. 
anuar Spiritusbericht. Pro 10,000 


d., —,— M. bez., Frühjahr 

Gd, —,— M bez., pro Mal. Juni 40,50 M Br., 40,00 N. G 1 
M. bez, pro Juni 41.00 M. Br. 40,50 M. d., —,— M. bez., pro Juli 
41,50 M. Br., 41,00 M. 

Br., 41,75 M. Gd 
Gd., —— M. bez. 


(Oeſterreſchiſche 1860er 500 Gulden ⸗Looſe. 
Die nächſte Ziehung findet am 1. Februar ſtatt. Gegen den 
Coursverluſt von ca. 270 Mark bei der Auslooſung übernimmt 
das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, 
die Verſicherung für eine Prämie von 2,50 Mark pro Stück. 
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Waſſerſtand der Weichſel bei Tborn am 19. Januar 2,93 m. 
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Tagesordnung 
zur öffentlichen Sitzung der 
Stadtverordneten 
am Mittwoch 20. Januar 1886 
Nachmittags 3 Uhr. 
A. Die in voriger Sitzung unerledigt ge⸗ 
bliebenen Sachen 
B. Neue Vorlagen 
1. Wahl von 2 Mitgliedern in das Kuratorium 
der Volksbibliothek 
Mittheilung der Entſcheidung der Königl. 
Regierung in Marienwerder in der Lehrer 
Kowalewski'ſchen Penſions⸗ Angelegenheit 
„Mittheilung von der Wahl des Lehrers 
Stach aus Graudenz zum ſtädt Lehrer 
und Antrag auf Bewilligung der Umzugs⸗ 
koſten für denſelben 
Antrag auf Bewilligung von 350 Mark 
Umzugskoſten für den wiſſenſchaftl. Lehrer 
Beckherrn 
Mittheilung von der Anſtellung des Ser⸗ 
are Koehler zum Polizei » Sergeanten 
hierſelbſt 
Antrag auf Genehmigung zur Vereinigung 
mehrerer von Mocker und Neu⸗Mocker ab⸗ 
getrennter und zu den Feſtungsbauten ein- 
gezogener Landparzellen von zuſammen 
3,62,36 ha von Mocker und 0,4,17 ha. 
von Neu⸗Mocker — mit dem Gemeinde⸗ 
bezirk der Stadt Thorn, ſowie zur Ab⸗ 
tretung einer Landparzelle von 0, 22,53 ha 
vom Grundſtücke Thorn Neu⸗Jakobs⸗Vorſt. 
Nr. 48 und Vereinigung mit dem Ge— 
meindebezirk Mocker. 
7. Antrag auf Genehmigung zum Austauſch 
von Uferparzellen nach einer von der Kgl. 
n vorgeſchlagenen veränderten 
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For 

0 Prototon über die ordentliche Kaſſenreviſion 

vom 31. Dezember 1885. 

Zuſchlagsertheilung zur Vergebung der 

Lieferung der Druckſachen für die ſtädt. 

Verwaltung pro Etatsjahr 1886/87 an die 

Druckerei der Thorner Oſtdeutſchen Ztg 

. Gefuh des Förſters Goerges in feiner 
Verſetzungsangelegenheit. 

. Gefuh der Wittwe Fenski in Betreff der 
von Thorn Altſtadt Nr 101 zu zahlenden 
rückſtändigen Kapitalzinſen 

„Antrag auf Bewilligung einer Unterſtützung 
von 100 Mark an den verunglückten Gas- 
arbeiter Lehmann 

„Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung der 
Marktſtandgelderhebung pro Etatsjahr 
188687 an den Rentier M. Timm für 
5600 Mk. Pacht. 

Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung der 
Üfergelderhebung pro Etatsjahr 1886/87 
a den Rentier W Wolff für 4200 Mark 


S o 


Pacht 

Zuſchlagsertheilung zur Verpachtung der 

4 ſtädt. Chauſſeen pro Etatsjahr 1886,87 

an die Meiſtbietenden. 

Antrag auf Genehmigung zur Penſtonirung 

des Polizeiboten Marczinski vom 1. Apri 

d. J. ab. 

Antrag auf Genehmigung der Wahl des 
von der Baudeputation ausgeſuchten Platzes 
zum Bau des Siechenhauſes 

„Antrag auf Mehrbewilligung von 100 M 

zu Tit. VII pos, 5a des Kämmerei-Etats. 

Antrag auf Genehmigung zur Vermiethung 

des Mauerganges längs des Grundſtücks 

Altſtadt Nr. 74 an Herrn Engler. 

Mittheilung des Erlaſſes des Herrn Ne: 

gierungspräſidenten in der Angelegenheit 

betr. die Anlegung einer Fiſchleiter reſp. 
eines Schonreviers in der Drewenz bei 

Leibitſch und Antrag auf Aufhebung des 

Beſchluſſes vom 22 April 1885 

Rückäußerung des Magiſtrats auf das 
Geſuch des Herrn Otto um Pachterlaß 

. Antrag auf Genehmigung zur Ermäßigung 
des Schulgeldes im Seminar für ſolche 
Volksſchullehrerinnen, welche ſich die Be⸗ 
fähigung für die wiſſenſchaftlichen Fächer 
erwerben wollen. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Rudak 
Band II Blatt 4, 18, Band III Blatt 
38 und Band 1 Blatt 45 auf den 
Namen der Tiſchlermeiſter und Ziegelei: 
beſitzer Johann Andreas u. Elisabeth 
geb. Elsenmüller-Fenski'ſchen Eheleute 
Fe Grundſtücke 


Februar 856, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer IV ver: 
ſteigert werden. 

Von den Grundſtücken iſt Rudak 
Bl. 4 mit 7,28 Thlr. Reinertrag und 
einer Fläche von 19,9910 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 855 Mk. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer, Rudak Bl. 18 
mit 20,88 Thlr. Reinertrag und einer 
Fläche von 7,0847 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 120 Mk. Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer, Rudak Bl. 38 mit 4,57 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 
16,2550 Hektar zur Grundſteuer, mit 
717 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer und endlich Rudak Bl. 45 mit 
1,33 Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 10,1550 Hektar zur Grundſteuer, 
zur Gebäudeſteuer nicht veranlagt. 
Auszüge aus den Steuerrollen, be⸗ 
glaubigte Abſchriften der Grundbuch⸗ 
blätter, etwaige Abſchätzungen und 
andere die Grundſtücke betreffenden 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn, den 1. Dezember 1885. 


Lorigliches Amtsgericht. u Amtsgericht. 
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Fechtverein. Jeden Mittwoch eee, Zuſammenſein bei Schumann. 


Bekanntmachung. 

Die Schlachthaus⸗Reſtauration * 
incl. Wohnung für den Reſtaurateur 
und noch eine in der 2. Etage befind⸗ 
liche Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Küche, ferner die Erhebung des Markt⸗ 
ſtandgeldes, der Stallgebühren, der 
Wiegegebühren für lebende und für ge⸗ 
ſchlachtete Thiere, ſowie der Verkauf 
des erforderlichen Futters auf dem 
hieſigen Schlachthof, Vieh⸗ u. Pferde⸗ 
markt, ſoll auf 3 Jahre. und zwar auf 
die Zeit vom 1. April d. J. bis 1. April 
1889 meiſtbietend Pirpoche werden. 

Hierzu iſt ein Bietungstermin auf 


den 11. Februar d. Js. 
Vormittags 11 Uhr 

in unſerem Rathhauſe im Stadtver⸗ 

ordneten⸗Saal (2 Treppen) anberaumt, 

zu welchem wir Pachtluſtige hiermit 

einladen. 

Die näheren Bedingungen können in 
unſerem Bureau I vorher eingeſehen, 
auch abſchriftlich gegen Erſtattung der 
Kopialien bezogen werden. 

Bemerkt wird, daß wöchentlich zwei 
Märkte abgehalten werden, daß ſämmt⸗ 
liches Vieh hierſelbſt auf dem Schlacht⸗ 
hofe geſchlachtet wird und daß das von 
auswärts hier eingeführte Fleiſch auf 
dem Schlachthofe zur Unterſuchung ge⸗ 
ſtellt werden muß. 

Thorn den 16. Januar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die für die Kämmerei auf Grund⸗ 
ſtücke in der Stadt eingetragenen 
Grundzinſen, ſowie der auf Grundſtücke 
in den Vorſtädten A Canon 
iſt, da das Ablöſungsverfahren noch 
immer ſchwebt und vorausſichtlich erſt 
Ende d. Is. eintreten wird, noch an 
unfere Kämmerei⸗Kaſſe zu entrichten. 

Da qu. Laſten bereits fällig gewor— 
den, jo werden die betreffenden Be: 
ſitzer hiermit aufgefordert, die reſtiren⸗ 
den Beträge ſchleunigſt an unſere 
Kämmerei⸗Kaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 15. Januar 1886. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auf Anregung aus kaufmänniſchen 
Kreiſen haben wir ſeit dem 1. Juni 
1885 bei unſerem Krankenhauſe für 
junge Kaufleute ein Abonnement für 
6 Mark jährlich auf freie Kur und 
Pflege nach den für Handlungsgehilfen 
(bezw. Handlungslehrlinge) eingeführten 
Grundſätzen, insbeſondere alſo in ab⸗ 
geſonderten Zimmern eingeführt. 

Leider iſt jedoch von dieſer wohl⸗ 
thätigen Einrichtung bisher nur in 
ganz geringem Umfange Gebrauch ge⸗ 
macht worden — vermuthlich deshalb, 
weil die Einrichtung in den betheiligten 
Kreiſen nicht hinlänglich bekannt ge⸗ 
worden iſt. 

Indem wir hier nochmals auf die 
wohlthätige Einrichtung hinweiſen und 
zugleich auf die den Herren Prinzipalen 
durch Artikel 60 des deutſchen Handels⸗ 
geſetzbuchs auferlegte Fürſorgepflicht auf⸗ 
merkſam machen, fordern wir zur Be⸗ 
theiligung an dem Abonnement auf. 

Wir haben Anordnung getroffen, daß 
die Anmeldung zu Beginn jeden Mo⸗ 
nats, gegen Entrichtung des ent⸗ 
ſprechenden Antheils am laufenden 
Sahres: Abonnement, von unſerer Kran⸗ 
kenhauskaſſe (Rathhaus, neben der 
Kämmereikaſſe) entgegen genommen 
werden. 

Thorn, den 15. Dezember, 1885. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Bauholz- Verkauf. 


Im Kruͤge zu Amthal bei Tews 
wird 
Mittwoch den 27. Januar cr. 
das im Revier Guttau diesjährig ein⸗ 
geſchlagene Bauholz zum Verkauf ge- 
ſtellt werden. 

Der Termin beginnt um 11 Uhr 
Vormittags. 

Thorn, den 18. Januar 1886. 

Der Magiſtrat. 


Des auf morgen Nachmittags 2 und 
3 Uhr in Mlewo bei dem Beſitzer 
Simon Rzeczewski anſtehende Ver⸗ 
ſteigerungstermin wird . aufge⸗ 
hoben. 
Bere iher 


Ein großer, ſchwarzer, 
auf den Namen „Nero“ 
hörender Hund iſt entlaufen. Wieder⸗ 
bringer erhält Belohnung. 
Butterſtraße 96, J. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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Wilhelm Schulz 


{ Breitestr. 4 Thorn Breitestr. 4 
Cigarettenfabrik, Cigarren- und 
Tabaks- Handlung 


empfiehlt ſein Lager 


bester abgelagerter Cigarren und 
Cigaretten, 
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Gale St. Martins-Lotterie 


2 
Besten des Anbaues der Thürme 


Ziehung in Lasse, . 


um 
der St. Martins Kirche zu Cassel. 


Klasse 26. Jan. 1886. 


ER 
irster 100 000 Mark 
Hauptgew. Gold. 


ferner 20 000 M., 15 000 M., 12 000 M.,2 Mal 10 000 M. 
8000, 6000, 4 Mal 3000 M., 2000, 3 Mal 1000 M. u. s. w. 
Im Ganzen 10,000 Gewinne mit 


323 000 M. 


Loose 1. Klasse à 2 Mk. 50 Pfg. 11 Loose 25 


Mark. 


Reserve-Voll-Loose für sämmtliche 4 


Klassen gültig a 10 Mk. 


für Porto u. Liste sind 30 Pfg. für 
beizufügen. General - Debit A. 
Verkaufsstellen. 


Klassenloose, 50 Pf. für Voll-Loose 


Kuhse, Mülheim (Ruhr) und deren 


— —— mm 


verſendet direkt 


Reinwollene 


Damen⸗Kleiderſtoffe 


an Privatleute 


zu Fabrikpreiſen 
Carl Federer in Greiz. 


Muſter frei. 


Etablirt 1846. 


cc er ergeng 


Töchterschule! u. Penſſonat 
in Dt. Krone. 

Anf. d. n. Schulj. 29. April. Kinder 
von 6—15 Jahren. Ziel: Reife f. d. 
Seminar. Penſion inkl. Schulg. und 
Mufit 500 Mk. Engl. u. frz. Konverſ. 
Beſte Referenzen. Proſpekte durch die 

Vorſteherin Bertha Göde. 
Meter Kloben, 
„ Spaltholz II. Kl. 

130 „ Rundholz III. Kl. 

40 „ Grenzpfähle 
ſtehen zum Verkauf in der 


Privatforſt Regencia 
bei Bahnhof Schirpitz. 
Duwe. 
Militär⸗Dienſt⸗ 
Verſicherungs-Anſtalt. 
Alleiniger Vertreter für Thorn und 
Umgegend und zu 
ſchriftlich oder mündlich bereit 


Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jakobsvorſtadt 43. 


Gutes 
Concept⸗u.Canzleipapier 
für Schulen, Bureaus, ſowie für Wieder⸗ 
verkäufer ſtets zu haben bei 


C. Dombrowski, 
Katharinenſtraße. 


beſte oberſchleſiſche, aus der Grube 
„Wildenſteinſegen“, 
empfiehlt 


Franz Zährer, 


Eiſenhandlung am Nonnenthor. 


n Das Haus Schülerſtr. 
Nr. 406 iſt unter günſtigen 
Bedingungen mit weniger Anzahlung 
zu verkaufen. 


jeder Auskunft 


5 


Ein Portemonnaie, ca. 

40 Mk. Inhalt, verloren. 

Ehrlicher Finder wird gebeten, daſſelbe 

in der Expedition d. Ztg. gegen ange: 
meſſene Belohnung abzugeben. 


Rübenſyrup 


à Pfund 15 Wr. 
F. W. Liedtke. 


offerirt 
Mocker. 


Hofbnohhandlung 
HERM. J. MEIDINGER, 
Berlin C., Niederwallstr, 22. 
8 Wir empfehlen unſere ſich legiti⸗ 
mirenden verläßlichen, nur die 
8 neueſten und beſten Erſcheinungen 
der Literatur und Kunſt vorlegende 
8 


Buchhandlungs⸗Reiſenden A 
einer freundlichen Aufnahme ſeitens Y 
des Bücher und Kunſt liebenden 
Publikums. Franko Zuſendung; 
billige Preiſe; koulante Zahlungs⸗ 
$ modalitäten. Kataloge gratis A 

Berlin C., Nieder wallstr. 22. 
HER I. J. MEIDINGER, 
Huh 


erthelle Kath zur 
Unenkgeltlich Rettung von 
Trunkſucht und heile ſie auch ohne 
Wiſſen durch mein altbewährtes Mittel 
(weder auge noch Ei Dro 339 


Meitter- und Geſellen⸗ 
Prüfungs-Zeugniſſe 


in ſchöner n ſind zu haben bei 
O Dombrowski. 


5 bis 6000 Mark 


5 zur erſten Stelle geſucht. Off. 
nter A. E. an die Exped. dieſer Ztg. 


„Die große 
Berliner Sterbe-Kaſſe 


auf Gegenſeitigkeit (ohne Arzt) Berlin 
N., Friedrichſtraße 125, ſucht überall 
auch in Dörfern) thätige Leute jeglichen 
Standes als Vertreter. In Folge 
der Billigkeit der Kaſſe und ihrer 
Koulanz bei Aufnahme und Regulirung 
iſt die Thätigkeit der Vertreter eine 
leichte und lohnende. 


Freiwilliger 


Haus verkauf. 


Ein neues, vierſtöck. Wohnhaus in 
gut. geſund. Lage Thorns iſt eingetr 
Familienverh. halber zu verk Feſt. 
Hypotheken. Anzahlung 12— 15,000 M. 

a Off. unter K. d. Nr. 810 werden 
erbeten. 


Sonnabend 23. Jan. cr. 
Großer 


Maskenball 


im Kaiſer-Saal 
Bromberger Vorſtadt 2. Linie. 
Maskirte Herren 75 Pf. 
5 Damen frei. 
Zuſchauer 25 Pf. 
Es ladet ergebenſt ein 
Das Komitee. 
Alles Nähere beſagen die Plakate. 


Stadttheater in Thorn 


Donnerſtag den 21. Januar cr. 
Zum erſten Male: 


Frau Direktor Strieſe. 
Schwank von Schönthan. 
Repertoir⸗ und Kaſſenſtück ſämmtlicher 
deutſchen Bühnen. 

Der Billetverkauf findet ftatt 
an der Kaſſe des Stadttheaters 
von 10—1 Uhr Vormittags und des 
Nachmittags von 4—5 Uhr. "Wu 

R. Sohoeneck. 


Den Eine Tombank "WE 
iſt billig zu verkaufen. Zu erfragen bei 
O. Wegener, gegenüber der Gasanſtalt. 


Wobnung von 3 Zim. mit Balkon 
n. Zubeh. f. 255 M., auf Wunſch 
6 Zim., z. v. Oarl, Culmer Vorſt. 55. 
Etage, ſämmtl. Zubehör, ſſt preis: 

+ mwerth zu vermiethen. 

H. Rausch, Gerechteſtraße. 

1 hübſch möbl. Zim. n. Kab., oder 
2 möbl. Zim. m. a. ohne Burſchen⸗ 
gelaß ſind für 20 Mark monatl. vom 


I. Febr. zu verm. Näh. Neuſt. Markt 


Nr. 258 im Laden. 


Wohnungen 


von 2 Zimmern, Küche u. Gartenland, 
ſind in meinem neuen Hauſe Gr. Mocker 
643, vor dem Leibitſcher Thor, zu ver⸗ 
miethen. B. Fehlauer. 
in möbl. Zim. n. Kab. u. Burſchen⸗ 
gelaß z. verm. Culmerſtraße 319. 
ine Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 
2 Zimmern, 2 Alkoven, großer 
Küche ꝛc. zum 1. April vermiethet 
F. Gorbis. 


——— Gerrfchafllihe e 
Wohnungen 


von 6 Zimmern, Speiſekam., Mädchen⸗ 
ſtube, Küche mit Waſſerleitung vom 
1. April 1886 ab in meinem neuen 
Hauſe Bromberger Vorſtadt 114 
zu vermiethen. 
G. Soppart, Gerechteſtr. 95. 

Kl. Wohn. z. verm. Altthornerſtr. 234. 

ine Wohnung, bdeſteh. ans 3 Zim. 


und Zubehör im Mühlenbeſitzer 


Franz Sohmücker'ſchen Hauſe per 


1. April cr. zu vermiethen. 

(Eine Wohnung in der II. Etage 
meines Hauſes, 5 Zimmer nebit 

1 Küche mit Waſſerleitung, vom 
1. April zu vermiethen. F. Gerbls, 


Täglicher Kalender. 
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